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„Ich lass mich fallen."





„Du riechst so gut ...“




1. Das Mädchen unter der Laterne


„Ciao Maike. Ciao?!“


Sie lachte: „Hallo Mats. Konnte ich dich also doch noch rauslocken.“


„Letzte Woche hattest du mich echt überrascht. Aber ein zweites Mal lasse ich das Mädchen unter der Laterne nicht einfach stehen.“


„Das klang kindisch, oder?“


„Es war ganz schrecklich gemein von dir. Hättest du geschrieben FRAU unter der Laterne hätte ich dich wieder stehen lassen. Aber das Mädchen rüttelt ganz böse den Beschützerinstinkt aus seinem Schlaf und der weiße Ritter stürmt los, auch bei Null Grad und zur finsteren Abendstunde. Ein Mädchen lässt Mann nicht allein durch den Wald laufen. Dabei hatte ich meine Rüstung schon abgelegt und es mir mit einem Kamillentee vor dem Kamin bequem gemacht.“


„Oh, tut mir leid. Du hättest auch wieder Nein sagen können.“


„Ich kann so schlecht Nein sagen, da bin ich furchtbar mies drin.“


„Sag das bloß keiner Frau, die nutzt das am Ende aus.“


„Ich werde mich hüten. Und du vergisst es bitte über Nacht.“


„Mal sehn.“


„Oh je. Der weiße Ritter ist durchschaut. Ich hätte doch lieber noch fix in meine Rüstung schlüpfen sollen. Aber die klappert so und verscheucht Fuchs und Hase aus dem Wald.“


„Mir ist hier wirklich schon ein Fuchs über den Weg gelaufen. Lief durch den Lichtkegel meiner LED. Schönes Tier. Aber die Kamera lag zu Hause.“


„Ich hab´ meine auch nicht mit. Naja, beim ...“


„Was?“


„Wollen wir?“


„Moment. Ich wollte dich noch zweien vorstellen. Hier, das sind Ruth und Knut. Sie lagen in deinem Schrank. Frag mich nicht, wie sie dahin gekommen sind.“


„Dann habe ich euch beiden die heutige Nachtwanderung zu verdanken. Man muss echt aufpassen, nicht Nacktwanderung zu sagen. Bei dem kühlen Wind würde es die Durchblutung fördern. Und morgen fände man zwei Eissäulen im Wald. Na dann mal los.“


Ruth und Knut wanderten zurück in die Jackentasche ihrer Chefin. Maike und Mats gingen ein paar Schritte die Straße entlang, entfernten sich von der Laterne, unter welcher Maike gewartet hatte und schlugen sich in den stockfinsteren Wald. Wenige Eiskristalle glitzerten im Licht der LED-Lampen. Vom wenigen Schnee der letzten Januarwoche zeigten sich unter den hohen Tannen nur geringe Spuren. Von Forstfahrzeugen einst matschig gefahrene Wege hatte der Frost in Stolperfallen verwandelt.


So konnten sich Maike und Mats erst nach Erreichen schmaler Pfade auf ihre Unterhaltung konzentrieren. Ruth und Knut belauschten kurz angerissene Themen wie Kindergartenfreunde, Beziehungsdramen von Bekannten, Zahnarztphobie, TV- bzw. Internetserien. Das alles bot den winzigen Plastikfiguren wenig Spannung.


„Mir schlafen die Füße ein. Hatte mehr Action erwartet“, grummelte Knut.


Ruth flüsterte: „Und was?! Sie hat doch ihren Honk und Mats weiß das.“


„Ja schon. Dann hätte sie uns zu Hause lassen sollen und wir hätten nackt auf dem Tisch tanzen können.“


„Und ich liiiebe es, wie du tanzt, dein Bäuchlein schwingst.“


„Ich weiß. Nur für dich mache ich es, meine Herzallerliebste. Und nicht weniger erwarte ich von den beiden als Abendunterhaltung. Ist das zu viel verlangt?“


„Vom ersten wirklichen Treffen zweier Menschen, von denen mindestens einer vergeben ist? Nein, dabei kann man schon nackt sein Bäuchlein bewegen. Das erwartest du zu Recht. Stoß Maike doch zur Strafe kräftig in die Seite.“


Knut senkte den Kopf, doch das Innenfutter der Tasche verhinderte seinen Plan. So lauschten sie mit überschaubarem Interesse dem Fortgang dieses Abends. Immerhin sorgte die leichte Nervosität bei Mats für Momente der Erheiterung.


„Warum konntest du letzte Woche Nein sagen, als ich fragte, ob du mitkommen würdest. Ich dachte, dein Mund gibt dieses Wort gar nicht her?“


Mats zögerte kurz: „Als du geschrieben hattest, du bist so einsam und allein unterwegs und würdest dich über Unterhaltung freuen, dachte ich: Häh?! Sie ist doch nicht einsam und allein?! Sie hat doch jemanden?! Was will sie da mit mir?!“


Maike lachte: „So ziemlich jeder andere hätte da wohl keine Sekunde nachdenken müssen. Also nicht, weil ich es bin, sondern allgemein.“


Mats wurde leicht verlegen: „Jaaa, ich falle etwas aus der Art. Aber immerhin fiel der Groschen noch. Du glaubst nicht, wie stolz ich auf mich war. Geht dein Freund nie mit?“


„Nein. Er hält nicht viel vom Laufen. Ab anderthalb Kilometern fängt er an zu nörgeln, ob wir nicht wieder heimgehen könnten.“


„Hmm … Wobei das Wandern ja gerade jetzt, wo es dunkel und still ist und drei Schneekrümel glitzern, für ein Pärchen doch schwer an Romantik zu überbieten ist?!“


„Tja. Da müssten schon Bier und Schnitzel unterwegs auf ihn warten. Und selbst dann würde ich die Sachen einfach mitbringen sollen. Aber es ist okay. So habe ich wenigstens einmal in der Woche Freilauf.“


Mats lachte: „Klingt wie ein Huhn in Käfighaltung.“


Maike konnte nicht mitlachen: „Das trifft es ganz gut.“


„Wieso?“


„Vor der Beziehung bin ich ein knappes Jahr mit Svenja in Zumba gegangen, wenn ich keinen Dienst hatte. Das gefiel ihm nicht, schließlich hätten da ja auch andere Männer sein können. In Zumba wohlgemerkt. Immerhin ließ er mich dann jeden Mittwochabend in den einsamen, weiten Wald wandern. Das war unser Kompromiss.“


„Dein Freund lässt dich im Dunkeln allein durch den Wald laufen?! DA macht er sich keine Sorgen, aber wegen ein, zwei theoretisch vorhandenen Männern bei Zumba?!“


Maikes Stimme wurde leiser: „Japp. Nett, oder? Ach so: Falls mein Handy klingelt: Bitte sei absolut still. Auch nicht aus Spaß irgendwas sagen. Wenn er von dem hier was mitbekommt, kann ich auch diese Wanderungen vergessen.“


Mats war perplex: „Okay … Klingt schräg. Du musst ein schlechtes Gewissen haben, ohne dass auch nur irgendetwas passiert?! Als würden wir wirklich nackt wandern ...“


„Ja. Blöd, oder? Aber ich kann auch so sein.“


„So kontrollierend?“


„Ja.“


Mats zögerte und raunte: „Bei deinem Freund wollte ich sagen, dass große Eifersucht eigentlich immer für ein kleines Ego spricht ...“


„Da kann ich schwer widersprechen … Und ich war eigentlich schon weg von ihm, war wieder frei, konnte machen, was ich wollte - mit wem auch immer, wann auch immer, wo auch immer. Stinknormal mit Svenja an den See fahren, ohne dreimal um Erlaubnis betteln und nachher Beweisfotos vorzeigen zu müssen. Aber das dumme Huhn wollte zurück in den Käfig.“


„Wie singt Bourani? Hey, sei nicht so hart zu dir selbst. Ich hab in den letzten Monaten so einige Geschichten gehört, wo ich aus dem Kopfschütteln nicht rauskam. Und am Ende jeder Geschichte konnte ich es nachvollziehen, egal, wie blöd – in Anführungsstrichen – sich die Frauen verhielten. Niemand will allein sein, alle hoffen immer wieder, dass der andere aus seinen Fehlern lernt - und der riecht so gut usw. Freundinnen der Frauen schüttelten teils verächtlich mit dem Kopf und steckten selbst in Affären, die überhaupt keinen Sinn machten. Weil Liebe eben nichts mit Vernunft zu tun hat. Also mach dich nicht fertig. Geht den Menschen wie den Leuten.“


Maike schmunzelte kurz: „Ratschläge kann ich anderen auch immer super geben – und die bekam ich jetzt immer wieder 1:1 zurück, ob von Svenja oder den anderen. Du hast zu MIR gesagt, ich soll das nicht mit mir machen lassen. Und was lässt DU dir jetzt alles gefallen?! Es fühlt sich so doof an. Wie du sagst: Immer wieder hoffe ich, er würde schon noch meinen Wert erkennen, mir vertrauen, sich seine Eifersucht sparen und mich dann so behandeln, wie man einen Menschen behandeln sollte, den man angeblich liebt. Und im nächsten Moment haue ich mir gegen die Stirn und schreie innerlich: WACH AUF! Der ändert sich nicht, kapiers doch endlich! Du änderst dich doch selbst nicht! Und ich habe es ja kapiert. Ich weiß genau, dass er so bleiben wird, dass er mich immer wieder beleidigen wird, sobald ich aus seiner Sicht aus der Reihe tanze. Dann bin ich wieder die Schlampe, die hohl im Kopf ist, die größte Lügnerin usw. Aber sobald er seine 20 Nachrichten am Tag schreibt, dass wir doch gut zusammenpassen und er mich doch einfach nur liebt und sobald er in der Nähe ist, fängt das blöde Hoffen wieder an. Er hat ja auch seine guten Seiten.“


„Wie Hitler. Oh, sorry.“


Maike lachte: „Das war hart.“


Mats stammelte verlegen: „Ja. Der Gedanke war fix. Also er beleidigt dich und du verzeihst ihm?“


„So heftig wie er mich schon beleidigt hat – das kann ich eigentlich nicht verzeihen. Und wenn dich ein Mensch dämliche, verlogene Schlampe nennt, der dich angeblich liebt … Es fällt schwer, mir einzugestehen, dass er mich vielleicht doch nicht liebt, sondern mich einfach nur besitzen und benutzen will. Ein Jahr mit einem Typen zusammen sein, der vielleicht schauspielert mit seinen Gefühlen und trotzdem bei ihm bleiben – dümmer kann man sich nicht fühlen. Seltsamerweise trifft er mit seinen Beleidigungen immer genau ins Schwarze, obwohl er ansonsten nicht gerade Menschenkenntnis hat. Aber da beißt er so zielsicher wie ein Hund in die Wade. Genauso mit seinen Nachrichten danach, also am Tag nach den Du-bist-das-Letzte-Sprüchen.“


„Seine Entschuldigungen?“


„Da ist nichts mit Entschuldigen. Er hat nie gesagt: Sorry. Er schreibt einfach, als wäre nichts gewesen, dass er mich liebt, dass wir doch heiraten sollten, dann erzählte er von der Arbeit, als wäre alles Tippitoppi.“


„Klingt wie ein Kind, das die Vase zerbrochen hat und dann pfeifend aus dem Zimmer geht und der Katze die Schuld in die Schuhe schiebt.“


„Und an so einem Menschen hänge ich … Schön blöd.“


„Mir geht es auch nicht sooo viel anders.“


„Erzähl.“


Mats lachte: „Bloß gut, dass das hier kein erstes Date ist. Über Verflossene zu reden ist das erste Tabu-Thema in sämtlichen Dating-Ratgebern.“


„Sollte ich lieber nichts sagen über ihn?“ - Maike klang verlegen.


„Ach Quatsch. Es ist deine Geschichte. Sie beschäftigt dich, sonst würdest du sie für dich behalten. Und lieber so als diese Heimlichtuerei.“


„Gut.. Also wie ist deine Geschichte?“


Nicht nur Maikes Neugier war geweckt. Auch Ruth und Knut witterten Spannung, Liebe, Drama nach all dem Smalltalk und spitzten die Ohren.


„Sie ist keine Ex, also bekäme ich sogar Freispruch vor dem Date-Gericht“, schmunzelte Mats, bevor er zu erzählen begann: „Ich hatte mich vor gut drei Jahren ins Online-Dating gewagt, lernte Frauen kennen, meist mit gruseligen Lebensgeschichten. Schlimm, was so passiert und vor allem wie oft. Nur eine war dabei, die weder von Horror-Typen noch Horror-Kindheit erzählen konnte. Im Gegenteil. Sie war die Prinzessin zu Hause.


Mit vier Frauen habe ich mich getroffen. Lief alles reibungslos, harmonisch, auch wenn es nicht Klick machte. Dann forderte Madame ihr Date ein – was ich positiv frech fand. Und ich war überrascht, weil wir gut zehn Jahre auseinander waren. Nach dem ersten Schock sagte ich natürlich zu. Kann ja nicht Nein sagen. Foto hatte ich noch keins von ihr zu sehen bekommen, für mich war es also ein Blind Date. Sie kam an, stieg aus ihrem Auto. Erst viel später wurde mir klar, dass mir bei ihr nicht in der ersten Sekunde so ein Sie ist zu dünn/zu dick/läuft krumm usw. in den Kopf schoss wie bei den anderen. Es war auch kein innerlicher Jubelschrei, aber gut. Optisch sprach nichts gegen sie.


Aber es sollte das mit Abstand schlimmste erste Treffen werden. Ich kam mir vor wie der kleine, dumme Junge an Muttis Hand. Sie wusste alles besser. Wäre einer vom Straßenbauamt dagewesen, hätte sie ihm Bescheid gesagt, wie man Straßen richtig ausschildert. Ihren Ausbildern früher hatte SIE Tipps gegeben, auch da wusste sie es besser. Sie mochte mit allem Recht haben, was sie kritisierte, aber die Liste wurde länger und länger und positiv schien überhaupt nichts, selbst die Katze war hässlich. Als sie dann auch noch jedes Mal, wenn ich Okay sagte, mit Da! Jetzt hast du es wieder gesagt! reagierte, ging mir nur noch durch den Kopf: Ich will hier weg. Ich machte nur noch freundliche Miene, kam mir dumm vor und atmete durch, als sie wieder fuhr.


Als sie abends fragte, wie sie sich so geschlagen hatte, kramte ich meine diplomatische Ader hervor und erklärte ihr feinfühlig meine Sicht auf den Nachmittag. Ihre erste Reaktion klang Null nach Einsicht. Am nächsten Tag räumte sie ein, dass ihr Draufrumreiten auf meinem Okay nicht die feine englische Art war und sie aktuell irgendwie insgesamt negativ drauf sei, zu viel Stress.


Mein Bedarf, sie wiederzusehen, war übersichtlich. Aber wir blieben in Kontakt. Zwei Monate später wagten wir es noch einmal – und alles war bestens! Die Lehrerin hatte sie zu Hause gelassen, genauso wie die Besserwisserin. Überhaupt nichts zu sehen von der Madame des ersten Dates. Wir waren den halben Tag unterwegs bei wirklich guter Stimmung und beim Abschied fragte sie, wie sie sich heute geschlagen hatte. Ich gab ihr spontan die Note 1, korrigierte aber auf eine Zwei, damit sie nicht gleich wieder abhob. Natürlich nahm sie die Eins und strahlte wie ein Kind.


In Monatsabständen trafen wir uns wieder, hatten viel Spaß, also im Sinne von gutem Unterhalten – eigentlich hätte es kaum besser sein können. Nur ab und zu kam die Lehrerin zurück und ließ mich fassungslos den Kopf schütteln. Wie würdest du reagieren, wenn dir ein Mann bei einem Date sagt: Zieh dir doch bitte beim nächsten Mal eine Figur betonende Bluse an?“


Maike lachte ungläubig: „Er hätte vielleicht meinen Handabdruck im Gesicht?! Auf jeden Fall würde er mich nicht wiedersehen.“


Mats schmunzelte: „Tja, ich fand ihre Art inzwischen fast schon niedlich, zumindest im ersten Moment. Auf der Heimfahrt war das Kopfschütteln schon kräftiger – weil ich es auch gar nicht verstand! Ich sollte mir beim nächsten Mal ein enger geschnittenes Hemd oder Shirt anziehen, weil auch Frauen gern gucken, sagte sie. Aber sie machte überhaupt keine Anstalten, mir das Hemd ausziehen zu wollen. Von ihrer Wohnung schien sie mich krampfhaft fernzuhalten, geschweige denn von ihrem Bett. Wozu wollte sie dann meine durchtrainierte Topp-Figur bewundern?! In den Monaten zuvor blitzte bei ihr auch ein, zwei Mal Eifersucht – zumindest verstand ich es so - durch, wenn ich von anderen Frauen erzählte – wo überhaupt nichts lief. Aber ansonsten Null Annäherungsversuche. Und dann sollte ich mich ins Muscle-Shirt schmeißen. Es reicht ja auch, ein Schnitzel zu betrachten – essen ist nicht nötig.


Plötzlich schlug sie vier Treffen in vier Wochen vor – ich brauchte überhaupt nichts zu machen außer Ja zu sagen. Fällt mir ja leicht. Ich sah diese Vorschläge – mal wieder – als unauffälligen Wink mit dem Zaunpfahl. Also zeigte ich mich auch mutig, wollte zurück winken. Für einen Kinoabend bestellte ich online Tickets vor und schrieb ihr, dass auf den Rückseiten der Karten steht, dass ich sie bis zur Haustür begleiten müsse. Ihre Reaktion: Hast du dich gerade selbst zu mir eingeladen?! Ähm ja. Sie erklärte noch, dass wir da am Bahnhof vorbeifahren würden und sie mich später wieder dahin bringen müsste. Ich bin nicht der Beste im Deuten von Zeichen, aber für mich klang das nicht nach: Oh ja, ich reiß dir das enge Hemd vom Leib und dann rauschen wir atemlos durch die Nacht. Ihre Wohnung war eindeutig Sperrgebiet für mich.


Entsprechend motiviert fuhr ich zu diesem Treffen. Als sie wieder Kritik an der Wahl meiner Oberbekleidung übte, war es mit meiner üblichen Gelassenheit kurz vorbei. Ich sagte so etwas wie: Zieh du deine blaue Bluse mit den weißen Streifen an, die du bei drei unserer ersten fünf Treffen anhattest und gut ist. Mein Hemd wirst du nicht mehr zu sehen bekommen.“


Maike unterbrach: „Du wusstet, was sie bei euren Treffen anhatte?!“


Mats grinste: „Ja. Mein Gedächtnis konzentriert sich halt immer auf das absolut Wesentliche. Von jemandem Mode-Tipps anzunehmen, der immer wieder das Gleiche trägt, fällt nicht so wirklich leicht.“


Maike lächelte: „Eigentlich schön, wenn ein Mann darauf achtet. Aber jetzt fühle ich mich irgendwie unter Druck gesetzt.“


Mats lachte: „Die dicke Jacke wirst du bei der Kälte nicht ablegen, also keine Sorge.“


Maike zeigte sich gespielt erleichtert: „Und hast du Madame dann stehenlassen?“


Mats verneinte: „Aber dass sie mein Hemd zum letzten Mal sehen wird, meinte ich in dem Moment absolut ernst. Ich hatte die Nase voll, Faxen dicke. Im Kino brauchten wir nicht reden und danach wollte ich mich in den Zug setzen und fertig. Sie machte zu meiner Anspielung mit dem letzten Mal kleine Witze, fragte, ob ich mir ein neues kaufen werde und sie deshalb das aktuelle nicht mehr zu sehen bekommt. Sie schien überhaupt nicht zu begreifen, wie beleidigend das war. Für sie fiel das offenbar unter konstruktive Anmerkungen. Das sagte sie auch später! Ich hätte sie ja mal um einen Tipp beim Kauf von Schuhen gebeten und da nahm sie an, dass sie immer Ratschläge geben soll, auch ungefragt.


Wem immer ich das erzählte – gut, zwei, drei Frauen – sie schüttelten nur den Kopf und fragten mich, ob ich mir das noch länger antun wollen – die Frage kennst du ja selbst. Ach so, Gipfel des Abends war: Nach dem Kino fragte sie, ob ich noch mit zu ihr kommen wolle. Ich antwortete lustlos, dass in einer halben Stunde ein Zug fährt und sie mich am Bahnhof absetzen könne. Sie ließ aber nicht locker, ich sagte am Ende doch wieder Ja, woraufhin sie Begeisterung bei mir vermisste.


Ihre Wohnung glich weder einem Unterschlupf für Geheimagenten noch einem Meth-Labor noch Batmans Höhle. Warum sie mich da nicht früher haben wollte – keine Ahnung. Vielleicht war es auch nicht ihre wirkliche Wohnung oder sie hatte alles Verräterische vorsorglich weggeräumt oder sie kocht das Meth inzwischen im Keller. Wir saßen eine Stunde getrennt rum, tranken was Alkoholfreies und dann fuhr sie mich zum Zug. Ich dankte für ihr Vertrauen, mich nun doch in ihr Quartier gelassen zu haben, was sie überhaupt nicht nachvollziehen konnte.


Das war das vierte Treffen in vier Wochen. Mal wieder war mein Verlangen nach mehr sehr still. Wir blieben im täglichen Kontakt, wobei sie an den nächsten zwei Wochenenden ungewöhnlicherweise abtauchte. Das fand ich seltsam, fragte sie nach dem zweiten stillen Wochenende, ob alles in Ordnung bei ihr ist. Als Antwort bekam ich, sie sei ja in letzter Zeit oft unterwegs gewesen und da bahne sich wohl etwas an. Ich fragte zurück, ob sich Schnupfen anbahnt. Nein, nein, sie stehe vor der Umwandlung in einen Nicht-Single. Ja, das war der Wortlaut.“


Maike fragte nach: „Meinte sie dich damit? Sie war ja viel mit dir unterwegs?!“


Mats schmunzelte: „Das ging mir auch irgendwann durch den Kopf. Es gab nicht EIN Sterbenswörtchen darüber, dass sie mit einem anderen was unternimmt, sich trifft, nix. Und wie gesagt: Wir standen täglich in Kontakt. Ja, ich hatte gemerkt, dass sie nach dem Kino-Abend stiller wurde. Aber wo sie diesen Mann herzauberte, weiß ich bis heute nicht.“


„Aber du wolltest sie ja eh nicht wiedersehen.“


Mats nickte: „Ja. Aber ich fand diesen Umgang – mal wieder – unter aller Kanone. Ich hatte ihr irgendwann gesagt, dass ich nichts von Heimlichkeiten halte. Aber gut, das war mein Problem.


Einfühlungsvermögen hatte ich bei ihr schon von Anfang an vermisst. Sie ließ an kaum einem Menschen etwas Gutes. Highlight war eine Einstellung, die ich nie vergessen werde: Sie müsse in ihrem Beruf immer höflich und zurückhaltend sein, da wolle sie das nicht auch in ihrer Freizeit so machen müssen. Da wolle sie frei heraus sagen, was ihr nicht gefällt. Und sie erwarte, dass die anderen Menschen Rücksicht auf ihre freie Zeit nehmen. Da soll kein Hund frei rumlaufen und kein Rollerblader plötzlich von hinten kommen und keine Motorsäge vor 7 Uhr sägen und und und … Sie wollte also, dass wildfremde Menschen auf Madames Freizeit Rücksicht nehmen – wollte aber den ebenfalls ihre Freizeit genießenden Menschen Fesseln anlegen. So was Egoistisches hatte ich noch nie gehört.


Ah: Beim ersten Treffen war ja aus ihrer Sicht die halbe Welt negativ und verbesserungswürdig. Auch in den nächsten, vielleicht sechs Monaten konnte ich nichts bei ihr ausmachen, was ihr Spaß im Leben bereitet. Kein Hobby, keine Leidenschaft – da schien überhaupt nichts, was ihr Freude verschaffen konnte. Dann war sie in einem Musical und schwärmte ehrlichen Herzens. Und da freute ICH mich für SIE, dass nun endlich etwas sichtbar wurde, was IHR Spaß machte. Es ist doch kein Leben, wenn alles nur Mist ist! Das zerfrisst einen doch. Mir hätte es egal sein können, aber ich fand es wirklich erleichternd, dass sie auch Freude empfinden kann.


Also sie war aus heiterem Himmel auf dem Weg der Umwandlung in einen Nicht-Single. Ich fühlte mich vor den Kopf gestoßen, verstand nicht, was sie eigentlich in mir sah. Einen guten Freund offenbar nicht, denn zumindest ich spreche mit meinen guten Freunden auch über Beziehungsdinge, was ich abends mache usw. Ich schrieb ihr das auch nach dem Verdauen des ersten Schocks. Sie antwortete, dass sie sich nicht bewusst gewesen sei, mir Rechenschaft ablegen zu müssen. Und auf meine anderen Kritikpunkte, die ich alle nochmal rausgekramt hatte, reagierte sie mit: Meine Freunde mögen mich so, also ist es gut.


Damit war alles gesagt. Der Kontakt wurde oberflächlich, knapp, mehr wöchentlich als täglich. Wir hätten ihn uns auch schenken können. Ich hatte wegen ihr eh nie Schmetterlinge im Bauch. Ich bin auch nach den Treffen nie mit Boaah, super, Traumfrau heimgefahren. Und so viele gute, vernünftige Gründe ich hatte, mich endgültig von ihr zu verabschieden – irgendetwas hielt mich an ihr. Sie blieb in meinem Kopf weiter Dauerthema.


Irgendwann wurde sie wieder aktiver, machte auf gute Laune. Und ich stimmte mit ein. Sie fragte mich, ob ich bei der Familienfeier einer Freundin fotografieren würde. Die Feier ginge vermutlich lange und ich könnte bei ihr schlafen. Also bei Madame. Na hui! Wendung im dritten Akt?


In der Zeit telefonierten wir fast täglich, in manchen Wochen wirklich täglich. Das heißt: Sie rief an, ich nie. Meist klingelte es, wenn sie auf dem Heimweg von der Arbeit war, kam dann im Gespräch mit mir runter. Einmal hab ich sie bis ins Bett begleitet - telefonisch. Es war süß, wie ihre Stimme immer leiser wurde, gedämpft von der Bettdecke, nicht mehr so kühl. Einfach menschlich.


Pünktlich zur Feier der Freundin wurden wir beide ordentlich krank, also Madame und ich. Dementsprechend wild war die erste gemeinsame Nacht. Die Laken in ihrem Bett wurden durchgeschwitzt – nur anders, als ich es mir in meinem Kopfkino zuvor ausgemalt hatte. Ich schrieb ihr das auch danach, dass ich eben Kopfkino im Vorfeld hatte, aber irgendwie hatte der Regisseur den falschen Film eingelegt und ein Arztdrama daraus gemacht. Sie antwortete, dass sie sich das auch anders vorgestellt hatte. WIE anders, blieb ihr Geheimnis – mal wieder.


Wieder gab es fast tägliche Telefonate, wieder ein Treffen. Ich wurde bei diesem Treffen endlich mutiger, berührte sie hie und da, die Sonne lachte, wir lachten mit. Alles harmonisch, keine Einwände gegen meine Klamotten. Und noch während wir unterwegs waren, ging mir eins durch den Kopf: Die Mauer ist weg. Nicht die Berliner, sondern die Mauer um sie herum oder zwischen uns. Bis dahin fühlte es sich für mich immer so an, als wäre eine Wand zwischen ihr und mir. Es war ein Nebeneinander, kein Miteinander. Woher die Mauer kam, kann ich nicht sagen. Ob sie sich mit einer umgab oder ich endlich lockerer wurde oder beides – kein Plan. Auf jeden Fall fühlte es sich zum ersten Mal unverkrampft für mich an. Wie ein Paar. Nach inzwischen zwei Jahren.


Wir gingen wieder ins Kino. Als wir rauskamen, guckte ich auf die Uhr: Den Zug um 5 Minuten verpasst. Gut, ich hatte auch schon im Kino auf die Uhr geschaut und wir hätten es wohl eh nicht mehr rechtzeitig geschafft. Wollte ich den Abend verlängern? Bin ich so durchtrieben? Neeeein. Der nächste und damit letzte Zug fuhr drei Stunden später. Sie reagierte mit einem: Oh nein, was wollen wir denn bis dahin machen? Ich bin eigentlich ziemlich müde … Sie kokettierte aber auch mehrmals mit meinem Tut mir leid, welches ich nicht wirklich ernst rüberbringen konnte. Ja ja, das glaube ich dir nicht, kam von ihr öfters mit einem Lachen.


Wir sind zu ihr gefahren. Sie legte sich in einen Sessel mit Fußteil, ich nahm auf dem Sofa Platz. Sie schlief ein.“


Maike lachte schallend: „Genau sooo hattest du dir das vorgestellt, oder?“


Mats grinste: „Klar. Jetzt sag mir nicht, dass so ein Abend auch anders laufen kann?!“


„Nein. Das läuft immer so. Mann und Frau gehen nach Hause und einer schläft ein. Sie war doch aber Gastgeberin?!“


Mats zuckte mit den Schultern: „Also wenn ich Gäste habe, lege ich mich auch hin und schlafe ein. Wo die Tür ist, wissen sie zur Not.“


Maike lachte erneut: „Woher nimmst du diese elendige Geduld?! Du hättest es doch einfach irgendwann gut sein lassen können.“


Mats lächelte: „Warum bist du zurück in den Käfig?“


Maike schwieg.


Mats setzte seine Erzählung fort: „Immerhin konnte ich sie beim Schlafen ganz in Ruhe beobachten, Nase, Mund, geschlossene Augen … Hatte auch was. Aber Schmetterlinge gabs weiterhin keine. Hundemüde fuhr sie mich später zum Zug. Sie hätte es auch einfacher haben können. Sie hätte nur fragen brauchen, ob ich bleiben will und schon hätte sie ins Bett fallen können. Ich wette, in der Nacht wäre ganz sicher was passiert. Gaaanz sicher.


Auch nach diesem Treffen sprachen wir uns im Schnitt aller zwei Tage, ansonsten schrieben wir uns. Die Gespräche dauerten gerne mal eine Stunde. Allerdings verstummte sie wieder an den Wochenenden. Eine Woche nach unserem Treffen meldete sie sich am Montag zurück. Samstag sei sie auf einem Volksfest gewesen. Zu Sonntag kam nichts. Da ich sie inzwischen ja ein wenig kannte, hakte ich nach, ob sie Sonntag dann einen faulen Tag eingelegt hatte. Bei der Antwort hatte ich das Gefühl, dass sie sich da bedeckt halten möchte. Irgendwie war ich darauf vorbereitet und bohrte dieses Mal nach. Sie sagte: Es wurde an einen See gefahren, da wurden Fotos vom Sonnenaufgang gemacht. Ah ja. Sie ist nicht gerade als Fotografin berühmt und ein Sonnenaufgang lockt sie eigentlich auch nicht aus dem Bett am Sonntag. Wäre ihr zu kitschig. Nur wer war Es? Und wieso drückte sie sich – mal wieder – so verschwurbelt aus? Wer spricht denn bitte so?!


Nach dem darauffolgenden Wochenende sagte sie, sie sei im Wald unterwegs gewesen. Ich hatte sie nicht in den Wald locken können. Als ich fragte, ob sie Pilze sammeln war, bekam ich die Antwort: Nein nein. Ich dachte, da kommt noch was – Nope.


Wieder telefonierten wir, zwei, drei Tage. Dann kam ein Feiertag – und sie ging verschollen. Ein Tag Stille, zwei Tage Stille, drei, vier. Nachdem ich mich schon mal mit meiner besorgten Nachfrage, ob alles in Ordnung ist, zum Obst gemacht und sie einen Mann aus dem Hut gezaubert hatte, wartete ich dieses Mal ab. Am fünften Tag tauchte sie auf: Sie habe ganz spontan mal alle Leitungen gekappt und sei in die Alpen an einen Bergsee gefahren. Dass es so spontan war, habe an ihrer Reisebegleitung gelegen – und überraschend könnte sich da was entwickeln.“


Maike schmunzelte, in der Stimme lag jedoch Mitleid: „Oh nein. Du hast aber nicht wieder gefragt, ob es eine Erkältung wird?“


Mats lächelte nur kurz: „Nein. Dieses Mal war ich nur noch fassungslos. Ich hatte nicht erwartet, dass sie es ein zweites Mal macht. Wir hatten sooo viel miteinander gesprochen. Aber ihr Beziehungsleben hatte mich offenbar Null zu interessieren. Wie es ihrem Auto geht, wann es in die Werkstatt muss, wie teuer das Benzin ist, wie müde sie ist, wie lustlos sie auf Arbeit fährt, wie sie kränkelt – das durfte ich alles wissen. Ich fühlte mich nach diesem Tag rückwirkend wie ihr kostenloser Telefonseelsorger, der immer schön erreichbar war, bei dem sie den Stress abbauen konnte, der ihr das Ego streichelte, ab und zu nette Dinge sagte. Und wenn sie einen anderen gefunden hat für all das, verschwindet sie halt wortlos für fünf Tage und gut ist´s.“


Maike unterbrach: „Ich hatte eine Freundin, die konnte das auch. Sie hielt sich meist zwei Kerle warm, unternahm mal was mit dem einen und ein Wochenende später mit dem anderen. Die konnte das verdammt gut. Sie wusste, dass sie die Männer ausnutzt, gab sie auch zu, mit minimal schlechtem Gewissen.“


„Für mich war das neu – und ich fand diese Art des Umgangs furchtbar. Aber wieso sollte sie jetzt plötzlich Einfühlungsvermögen zeigen?! Woher sollte es kommen, wenn sich Menschen eh nicht ändern?


Ich habe sie wieder als egoistisch verdammt, überlegte, ob ich ihr nun wieder den Kopf waschen soll. Nur brachte es ja beim letzten Mal ganz offensichtlich überhaupt nichts. Ich überlegte drei Tage und beschloss, mich nicht mehr zu rühren. Schluss, aus, Feierabend.


Eine gute Woche später schrieb sie: In mir zeigen sich sehr viele unterschiedliche Gefühle, da du dich so ungewöhnlich verhältst. Die Besorgnis obsiegte nun: Was ist los?


Maike lachte sarkastisch: „DU hast dich ungewöhnlich verhalten?! Und: Obsiegte?!“


Mats nickte: „Ja. Später stellte sich heraus, dass sie an ein schlechtes Ergebnis bei einem Bluttest geglaubt hatte, den ich vor ihrer Abreise hatte machen lassen.“


„Dann hätte sie dich doch einfach wie üblich anrufen und fragen können, ob alles in Ordnung ist?!“


„Sollte man meinen. Ich hatte sie nicht geblockt, keiner stand auf der Leitung ...“


„Hast du reagiert?“


„Ja, drei Tage später. Die Mail, die ich Madame schickte, hätte ich selbst nicht bekommen wollen. Aber es musste raus. Jeden Tag kreiselten die Gedanken um diese Enttäuschung – das musste ein Ende haben. Ich weiß nur noch, dass ich sie beglückwünschte zum Auffinden von Gefühlen. Der Rest war vermutlich eine Wiederholung früherer Kopfwäschen.“


„Und damit war es endgültig zu Ende?“


Mats lächelte: „Was glaubst du?“


Maike grinste verzweifelt: „Oh nein. Eine niemals endende Geschichte?! Wie sollte sie dir denn noch klar machen, dass du ihr egal bist?“


Mats lachte: „Eine Frau hat täglich mit mir Kontakt, scheint mich als Ruhepol zu sehen, freut sich über meine Aufmerksamkeit – und der soll ich egal sein? Finde einen Mann, der das versteht.“


Maike stupste Mats gegen den Arm: „Na los, weiter. Wir sind bald am Ziel. Ich erwarte jetzt ein Happy End.“


Wieder lachte Mats: „Du wirst sooo von den Socken sein. Schnür´ dir die Schuhe lieber nochmal richtig zu.


Gut. Die Geschichte war – mal wieder – zu Ende. Peng. Madame verschwand langsam aus meinen Gedanken, ich überlegte nicht mehr, wieso sie so war, wie sie war. Sie wurde mir völlig egal, auch wenn sie sich hin und wieder meldete und ich brav – irgendwann – zurückschrieb. Belanglos, mit Wochen bis Monaten Pause dazwischen. Wir waren ein geschiedenes Paar, das sich nicht ein einziges Mal geküsst hatte.


So ging das bis diesen November. Nach und nach wurde wieder mehr geschrieben, auch wieder täglich. Anrufe gab es keine von ihr. Mein Ich war offenbar nur dein Telefonseelsorger saß wohl. Der Smalltalk-Anteil wurde weniger, der Abstand zwischen uns wieder kleiner. Es gab wieder Zweideutigkeiten, sie erschien mir gereifter, erwachsener. Pünktlich zu Weihnachten wurde sie krank – und sie liebt Traditionen, gerade diese Tage. Sie zog das mächtig runter, war müde, antriebslos, schlief viel, bekam einen Lagerkoller - so nannte sie es. Wir schrieben viel über den Tag hin und her. Ich versuchte, ihr Unterstützung zu geben. Und nach drei Jahren des Kennens erklärte sie, dass sie auch schon früher solche dunklen Phasen hatte, wo ihr alles zu viel wurde. Das hatte ich bei ihr überhaupt nicht vermutet. Für mich klang das, was sie beschrieb, nach depressiven Phasen, sie schien das nicht so sehen zu wollen. Vielleicht waren es ja nur einzelne Tage. So oder so war das der Moment, wo ihre fast dauerhaft harte Schale geknackt schien. Sie hatte sich mir so geöffnet wie nie zuvor.


Als sie dann nach fast zwei Wochen aus dem tiefem Tal kam, wurde sie auch wieder keck und verspielt – es fühlte sich für mich nach so viel Nähe an, wie wir sie in den drei Jahren zuvor nie hatten. Diese Mauer war restlos verschwunden für mich, auch wenn sie dazu wohl ordentlich krank werden musste. Madame war damit wieder voll drin in meinem Kopf und dort entwickelte sich was Neues. Ich habe keine Ahnung, woher das kam, ob es einen konkreten Anlass gab. Mein Gedanke war: Ich könnte ihr jetzt „Ich liebe dich“ sagen, ohne dass es sich blöd anfühlen würde.“


Maike entfuhr ein: „Oaah nein.“


Mats lachte: „Das klang jetzt nach Oahh süß und Oh bitte nein.“


Sie schmunzelte: „Ich überlege noch.“


Mats fuhr fort: „Nach dem Vorlauf verständlich. Es fühlte sich nicht an nach: Ich sag ihr das, damit sie es auch sagt oder nach: Ich sags, damit sie mich ran lässt. Völlig ohne Bedingungen, ehrlichen Herzens. Ich hätte es ihr auch nicht begründen können. Sie war in dieser Zeit einfach ein liebenswerter Mensch für mich - wohl vor allem, weil sie ihre schwache Seite zeigte. Zumindest ist das für mich die beste Erklärung. Mir ist klar, dass das nicht einfach ist. Sie sagte auch mal, dass man in dieser Gesellschaft seine Schwäche nicht zeigen könne und ich konnte schwer widersprechen. Aber jetzt hatte sie sie mir gezeigt. Der weiche Kern hatte gegen die harte Schale gewonnen. Ich reimte mir später zusammen, dass dies der Grund war, warum ich plötzlich so für sie empfand. Ja, sie brauchte drei Jahre Anlauf dafür, aber gerade dann noch die Kurve zu kriegen ...


Menschen können sich wohl doch ändern. Oder sie ändern sich nicht, sondern zeigen, wie sie eigentlich unter dem Panzer wirklich sind. Ich dachte auch, dass das für sie befreiend sein muss, über ihren Schatten gesprungen zu sein, offen zu sein. Harte Schalen verbrauchen unnötig Kraft. Ja, für diese Veränderung hätte ich ihr ehrlichen Herzens ein Ich liebe dich sagen können.“


„Hast du aber nicht?“


„Hey, nicht so schnell. Als es mit ihr wieder aufwärts ging, schlug ich für das kommende Wochenende ein Treffen vor. Irgendwas unternehmen, was ihr wieder Power gibt, ihre Weihnachtslaune weckt. Sie fand den Vorschlag gut und wollte es sich überlegen. Allerdings kam nichts mehr. Dann fing ich an zu kränkeln, was ich – mal wieder – für überragendes Timing befand. Also blieb ich auch stumm, schrieb ihr aber noch, dass ich das mit dem Treffen nicht vergessen wollte, aber es dank Erkältung an diesem Wochenende nichts wird. Sie nahm es ohne sichtliche Enttäuschung hin, machte auch keinen neuen Vorschlag.


Am Freitag der darauffolgenden Woche verabschiedete sie sich früh ins Bett, sie müsse am nächsten Tag früh raus. Ich fragte erstaunt, ob sie etwa auf Arbeit müsse. Am nächsten Morgen fand ich die Antwort: Nein, es gehe auf einen Wochenendausflug. Erfahrungsgemäß reist sie nicht allein und ich dachte, sie ist mit einer Freundin unterwegs, mit der sie zuvor wohl einiges unternommen hatte. Nichtsahnend schrieb ich, dass sie da doch sicher nicht allein fährt. Nein, natürlich nicht. Und mit einem staunenden Smiley folgte: Ich befinde mich im Zwischenstadium von Allein zu Zu zweit.“


Aus Maike platzte zeitgleich Lachen und Mitleid: „Meine Güte, du tust mir leid. Und wieder grüßt das Murmeltier. Gibt´s doch nicht. Ich würde dich ja umarmen, aber am Ende bleibt dein Duft an mir hängen, meine Madame bekommt Wind und das war´s. Ist jetzt die Geschichte zu Ende? Da vorn ist die Laterne.“


Mats grinste: „Das letzte Kapitel ist gerade zwei Wochen alt. Oder drei?! Ich lege meine Hand ganz sicher nicht dafür ins Feuer, dass der Buchdeckel nun zu bleibt, auch wenn es in Märchen immer wieder um drei Versuche geht und dann ist Ende. Dazu gab es zu viele Fortsetzungen entgegen jeder Vernunft. Ich habe beschlossen, Madame nun die Daumen zu drücken für ihr Liebesglück. Dann ist sie weg vom Markt und ich komme eeeendlich aus diesem Karussell. Die Fahrten sind ja nicht vergnügungssteuerpflichtig. Und mit zunehmendem Alter verträgt der Magen dieses Kreiseln immer weniger, also Schluss. Hoffentlich.“


Maike, inzwischen im Schein der Laterne angekommen, lachte: „Wir brauchen unbedingt Plan B.“


„Keine Macht den Drogen!“ - auch Mats grinste.


Maike schaute irritiert: „Was meinst du?“


„Na eigentlich ist Liebe eine Droge. Sie funktioniert genauso wie Alkohol oder Zigaretten oder härteres Zeug.“


„Seltsam. Als ich deinen Schrank fand mit Ruth und Knut darin, musste ich an ein Video denken, wo es genau um dieses Thema ging. Aber ich fand das ziemlich unromantisch.“


„Die beiden unschuldig guckenden Zwerge senden dir unterbewusste Botschaften. Ja, klingt nicht so prickelnd. Aber du kannst damit deutlich mehr Beziehungen erklären als mit Vernunft oder Verstand. Der Raucher kommt ganz schwer von seiner Zigarette los, redet sich seine Sucht schön. Für den Trinker ist auch alles halb so schlimm. Ich bin trotz aller Vernunft von Madame abhängig gewesen ...“


„... und ich hänge auch an der Nadel.“


„Auch gegen jede Vernunft, oder?“


Maike nickte und schaute auf die Uhr.


Mats beschwichtigte: „Ich finde es inzwischen gar nicht mehr so schlimm, also Liebe bzw. einen anderen Menschen als seine Droge zu sehen. Der Satz Ich bin süchtig nach dir kann doch völlig positiv sein. Hauch´ das der richtigen Frau ins Ohr und sie ist gern Alk und Tabak und Gras zusammen. Blöd ist es halt, wenn man die Droge nicht verträgt, mit ihren Nebenwirkungen nicht klarkommt und eigentlich wegkommen möchte. Finde mal eine Reha-Klinik, wo du von einem anderen Menschen entwöhnt wirst.“


Maike lächelte: „Ich wäre Patientin Nummer 1.“


Mats grinste ebenso: „Und ich komme mit, vielleicht bekommen wir Rabatt.“


„Und wie kommt man ohne Klinik weg von der Droge?“


„Hmm … Je intensiver der Kontakt zu Madame war, umso mehr Platz nahm sie in meinen Gedanken ein. In den abstinenten Phasen interessierte sie mich Null. Klingt auch furchtbar romantisch, ich weiß.“


Maike sah erneut auf die Uhr: „Ich hatte meinen Freund blockiert, nachdem eigentlich Schluss war und kam mit den Tagen immer mehr von ihm weg. Und plötzlich stand er vor der Tür, stand im Luftzug, sein Geruch zog mir in die Nase und ich Idiotin nahm seine Entschuldigung an.“


Mats zeigte verschmitztes Mitleid: „Nicht Idiotin. Abhängige. Das Schöne ist: Du kannst von Whiskey zu Korn wechseln – es bleibt Alkohol, der deine grauen Zellen frisst. Du kannst dir eine andere Zigarettenschachtel kaufen – deine Lunge wird weiterhin verklebt. Bei der Droge Mensch kannst du aber umsatteln auf eine andere, die dir wesentlich besser bekommt. Die benebelt dir zwar auch das Hirn, aber angenehmer.“


Maike spielte die Entschlossene: „Also müssen wir uns neue Drogen suchen.“


Mats lächelte: „Ja. Ganz einfach.“


Maike griff nach der Hand von Mats: „Dann danke ich dir für die Begleitung. Schön, dass du Ja gesagt hast. Ich würde gerne noch weiter … aber ich muss.“


Mats tippte kurz gegen Maikes Ellenbogen: „Keine Angst, ich hinterlasse keine Duftmarke an dir. Wartet er zu Hause?“


„Nein, heute nicht. Er ruft mich Punkt 21 Uhr an nach meinen Runden, ich muss den Fernseher einschalten, damit er hört, dass ich gerade live bei mir in der Wohnung bin. Bei ihm läuft dann das Gleiche.“


„Ernsthaft?!“


Maikes „Ja“ klang wie ein Schuldeingeständnis: „Ich weiß doch, dass man sich nicht so behandeln lassen soll. Er hat mich als Lügnerin hingestellt, muss immer wissen, was ich mache, ständig misstraut er mir. Ich habe Fotos von uns gepostet mit Liebe oder Love oder Forever als Hashtag, damit er sich sicher fühlt. Hat nichts gebracht. Aber mit ihm habe ich halt jemanden, mit dem ich mal raus komme – gut, nicht für bloße Wanderungen. Immerhin war ich noch nicht so blöd, mit ihm zusammenzuziehen.“


„Verrückt“ - Mats schüttelte fassungslos den Kopf - „Das ist wirklich ein Käfig. Dann will ich dich nicht länger aufhalten. Ich fand´s auch schön. Danke dir für die Einladung und das Zuhören. Und Kopf hoch, es kommen hoffentlich bessere Zeiten.“


„Danke, dir ebenso. Verlauf dich nicht.“


Mats gab sich orientierungslos: „Ich muss da lang?!“


Maike lächelte: „Nein, das ist mein Heimweg.“


„Uff. Gut, dass ich dich habe, Mädchen unter der Laterne. Mach´s gut.“


„Du auch.“


Mucksmäuschenstill lauschten Ruth und Knut, ob ihre Besitzerin ein leises Freudenliedchen anstimmen würde. Den Plastikfiguren war jedenfalls nach Gesang zumute. Die Chemie schien zu stimmen, auch wenn die beiden Wesen außerhalb der Tasche reserviert miteinander umgegangen waren.


Nach Eingang einer Nachricht auf ihrem Smartphone griffen Maikes Finger nach Ruth und Knut. Sie schauten in die Augen ihrer Chefin: „Mats tut es leid, sich nicht bei euch verabschiedet zu haben. Er dankt auch euch für den schönen Abend. Und jetzt muss ich die Nachricht leider löschen.“


Als sie wieder in der Tasche landeten, flüsterte Knut: „Haben ihre Augen ein klein wenig geleuchtet oder täusche ich mich?“


Ruth widersprach nicht. Gegenseitig klopften sich die plastischen Zwei verhalten auf die Schultern: Ihre letzte Reise schien die erste zarte Blüte zu treiben.




2. Von zweien, die auszogen, sich kennenzulernen


„Da sind wir wieder“ - mit einem Lächeln empfing Mats unter der Laterne stehend Maike.


„Hallo Mats. Erstaunlich, wie schnell zwei Wochen um sind.“ Sie reichte dem Wartenden die Hand. „Heute habe ich die Kamera mit. Ich würde gern den Sternenhimmel knipsen. Stativ ist auch dabei.“


„Cool. Und wo willst du? Auf den Waldwegen sind die Bäume im Weg.“


„Es gibt eine kleine Lichtung, etwas abseits gelegen. Dort gibt´s keine Lichtverschmutzung. Einverstanden?“


Mats schmunzelte: „Klar. Ich folge dir unauffällig. Sind deine beiden Babys auch wieder dabei?“


Maike kramte in ihrer Tasche, präsentierte Ruth und Knut und ließ sie wieder verschwinden.


„Na dann sind wir vollzählig. Also ab die Post. Soll ich das Stativ nehmen?“


Maike nahm die Hilfe gern an. Sie folgten zunächst dem Pfad der ersten Wanderung. Eine wenige Zentimeter dünne Schneedecke hatte sich in den Tagen zuvor über Felder, Wiesen und Dächer gelegt. Auch unter den Bäumen war alles weiß. Das Licht der LED-Lampe spiegelte sich stärker in den Kristallen wieder als zuletzt. Die schwarzen Konturen der Bäume hoben sich auch abseits des Lichtkegels deutlich vom Weiß des Schnees ab.


Im ersten Teil ihrer Unterhaltung stellten sie fest, dass beide während ihrer Schulzeit einiges auszustehen hatten. Als stille, schüchterne Außenseiter waren sie Zielobjekte für das Dominanzgehabe anderer geworden. So blieben ihnen nur ein, zwei Freunde. Zu Hause sei es nicht viel angenehmer gewesen. Mit Details hielten sich die beiden Wanderer zurück.


Im zweiten Teil erzählte Maike von den Jahren ihrer Ausbildung zur Altenpflegerin, wie sie ein, zwei Mal nah am Aufgeben war, weil ihr Körper nicht mitspielte, sie immer wieder heftige Rücken- und Armschmerzen bekam durch das Umlagern der Bewohner: „Und mit dem ständigen Tod konnte ich mich auch nur schwer anfreunden. An einem Tag habe ich mich verabschiedet von einem, wir hatten Spaß – und als ich am nächsten Tag auf Arbeit kam, hieß es: Der Herr SoUndSo ist tot. Und so geht das eben oft. Oder wenn ich jemanden tot in seinem Bett finde als Erste … Wenn sie friedlich eingeschlafen sind, dann geht das. Aber wenn sie in Abwehrstellung sterben, als würden sie sich mit Gesicht und Händen gegen den Tod stemmen wollen ... Als ich die erste Bewohnerin so sah, konnte ich es schwer vergessen. Ich hab ihre Stimme beim Duschen später gehört – da rief sie immer Mama - und als ich abends im Bett lag und die Augen zumachte, sah ich sie. An dem Tag waren zwei Bewohner gestorben. Aber lass uns über die Lebenden sprechen: Wie ist es inzwischen mit Madame weitergegangen?“


Mats - zunächst überrascht von dieser Gesprächswendung - antwortete nachdenklich: „Hmm, seltsam. Als ich nach Hause kam nach unserer Wanderung, suchte ich mir noch mal den Chat mit ihr raus, als sie zum zweiten Mal einen Mann aus dem Hut gezaubert hatte. Das war der, wo sie fünf Tage das Schweigen des Lämmchens spielte. Wahnsinn, wie man sich in der Erinnerung täuschen kann. Ich dachte, ich hätte sie dann monatelang angeschwiegen. Aber in Wirklichkeit ging es erst mal mit größeren Lücken weiter. Und ich hatte ihre Reaktion auf mein Du kannst mich mal auch völlig anders im Kopf.


Nach ihrem Bin wieder da und zu meiner Überraschung könnte sich was entwickeln hatte ich mich eine Woche nicht gemeldet, dann fragte sie, was los ist. Ich warf ihr fehlendes Einfühlungsvermögen usw. vor. Und für mich las sich jetzt ihre Antwort darauf so, als hätte ich sie noch nie gelesen. Sie hatte damals geschrieben, dass sie mir erst dann von Männern erzählte, wenn etwas wirklich in Gang gekommen ist. Ihr sei bewusst gewesen, dass mir das zusetzen würde, wenn bei ihr etwas läuft. Deshalb sei es für sie schwierig gewesen, mir etwas zu erzählen, weil sie mich nicht verletzen wollte. Deshalb wohl auch dieses eigenartige Es wurde an den See gefahren. Sie wollte mir nicht jede neue Bekanntschaft auf die Nase binden, sondern erst in dem Moment, wo sich etwas wirklich entwickelte. Was ich also für furchtbar gefühlskalt gehalten hatte, war von ihr einfühlsam gemeint. Und sie hatte immer gemerkt, dass ich mehr wollte. Ich dachte immer, ich müsse deutlicher werden. Bin kein Meister darin. Aber sie sah die Signale – und konnte bzw. wollte nicht drauf reagieren. Was ich an Signalen von ihr zu sehen glaubte, waren einfach nur Fata Morganas. Oder ich hoffte, dass es Zeichen sind. Männer sind allgemein ganz gut darin, riesige Leuchtfeuer zu sehen, wo nur ein Streichholz verlischt.“


In Maikes Stimme klang Mitleid: „Ich wollte dir das schon vor zwei Wochen sagen, dass du wohl nie eine Chance bei ihr hattest, du einfach nur ein guter Freund, Zuhörer warst, mit dem sie hin und wieder flirten konnte. Aber ich wollte dich nicht aus sämtlichen Träumen reißen. Wie geht’s dir jetzt damit?“


„Seltsamerweise gut. Die Sucht war plötzlich weg. Sie wollte nichts von mir. Sie tat das, was mich mehrmals auf die Palme gebracht hatte, aus Rücksicht. Alle Rätsel sind geklärt, Ende der Geschichte.“


„Schreibt ihr euch noch?“


„Ja. Aber das ist jetzt alles anders. Es ist mir egal, ob sie sich meldet. Sonst hatte ich immer nebenbei auf ihre nächste Nachricht gewartet und fand es nervig, wenn sie mich scheinbar ignorierte – typisch Suchti. Dann blieb ich als Retourkutsche einen Tag stumm, aber der Kopf war immer bei ihr. Für mich macht der Kontakt jetzt keinen wirklich Sinn mehr. Der lebte immer vom Flachsen, vom Umgarnen, von Zweideutigkeiten, wobei sie da auch mitmachte. Ich habe mich erkundigt, wie es ihr geht, habe versucht, sie mit Fotos oder Gifs aufzumuntern, wenn ihr Arbeitstag wieder heftig war oder sie anderweitig durchhing. Aber das kann bzw. will ich jetzt nicht mehr. Das fällt in den Aufgabenbereich eines anderen. Und das hat nichts mit beleidigter Leberwurst zu tun. Bei den früheren Männern dachte ich: Soll sie doch, wird schon sehen, was sie an mir hatte. Aber auch das ist weg. Der Kontakt jetzt ist wie eine Fete am hellerlichten Tag, bei der es keine Musik gibt und man leise sein muss. Es ist eine Party, aber Spaß macht sie nicht. Die Party lebt von Musik und Stimmenwirrwarr. Unser Kontakt lebte davon, dass ich hinter ihr her war. Jetzt weiß ich, dass ich mir das hätte sparen können und schwupps ist alles sehr nüchtern. Yeah, ich hab´ den Entzug geschafft!“


Beide lächelten.


Maike richtete die Lampe auf Mats´ Brust, so dass sie sein Gesicht sehen konnte: „Glückwunsch. Und bloß nicht rückfällig werden. Also nicht mit dieser Droge.“


Mats hob die rechte Hand: „Ich schwöre bei Fuchs und Hase, die hier sicher gerade irgendwo gemütlich beisammen sitzen und uns belauschen. Was macht deine Droge?“


Maike schwenkte das Licht wieder nach vorn auf den Weg: „Die ist mit Kumpeln zum Fußball gefahren. Und ich war froh, dass er mich nicht mitnehmen wollte.“


Mats entfuhr nur ein kurzes: „Oh.“


Maike sprach mit nüchterner Stimme weiter: „Ach, alles in Ordnung. Vielleicht hat er eine andere. Und obwohl ich auch eifersüchtig sein kann, würde es mir nichts ausmachen. An Trennung dachte ich schon nach 3, 4 Monaten immer mal wieder. Aber ich hatte Angst, dass er durchdrehen würde, wenn ich mich trenne. Ich kenne eine, wo der Ex – auch völlig kontrollierend - sie nachher stalkte, sie mit Nachrichten bombardierte, um ihr Haus schlich, sie angriff, immer ganz zufällig dort auftauchte, wo sie unterwegs war. Das ging ewig und er gab erst Ruhe, als er sein nächstes Opfer gefunden hatte. Anders würde Anton mich glaube auch nicht loslassen. Und ehrlich gesagt hat mich die Aussicht auf diesen wochen- bis monatelangen Psychoterror auch immer vom endgültigen Schlussstrich abgehalten.“


„Womit er sein Ziel ja erreicht hat … Gruselig, wenn man mit jemandem zusammen ist, vor dem man bei einer Trennung panische Angst haben muss.“


„Hatte ich schon zu einem Kumpel gesagt. Mit so einem Menschen kann man doch keine wirkliche Beziehung haben?! Den kann man doch nicht wirklich lieben!? Ja, ich wollte nicht allein sein, aber er hat doch nicht im Ansatz was mit dem zu tun, was ich mir wünsche und immer wollte. Hoffentlich hat er wirklich eine Neue, damit ich da unverletzt rauskomme. Als ich vor paar Wochen Schluss machen wollte, bedrängte er mich schon ordentlich, als ich ihn entblockte. Jedenfalls kann ich heute heim, wann immer ich will.“


„Schön, also kein Zeitdruck. Sonst würden wir bei dem rutschigen Boden noch auf die Nase fallen.“


Maike lachte kurz auf: „Dann wird meine endlich kleiner.“


Von Mats hörte sie nur ein kurzes Geräusch, das an Röcheln erinnerte.


„Was ist?“, fragte Maike.


„Ach. Nasen sind mein Spezialgebiet.“


„Wie das?!“


„Seit ich eine Schauspielerin gesehen habe, deren Gesicht ich mir stundenlang hätte angucken können und bei der ich erst später bemerkte, dass ihre Nase ziemlich groß ist, weiß ich, dass ich auf große Nasen stehe.“


„Ernsthaft?!“


„Also nicht fetisch-mäßig. Eigentlich war mir das vorher schon aufgefallen, aber bei ihr wurde mir es so richtig klar. Ich suche mir Frauen jetzt nicht bewusst aus, die einen großen Zinken haben. Das fällt mir immer erst im Nachhinein auf. Ich sehe online das Bild einer Frau in einem Singleportal, bleibe länger hängen, dann denke ich an den Nasentest, gucke auf ihre und schon ist sie wieder da, die scheinbar große Nase. Aber ich habe ja auch reichlich davon, für mich ist so ein Gewächs völlig normal.“


„Also findest du meine Nase nicht groß?!“


„Sooo genau konnte ich sie mir noch nicht angucken, aber ...“


Maike blieb stehen, hielt die Lampe vor ihr Gesicht.


Mats lachte: „Sorry. Ich sehe gerade ein Gif vor mir, wo ein Typ eine Frau umarmt und ihr dabei in die Nase beißt.“ Dann schaute er prüfend auf Maikes Riechorgan: „Du hast doch keine große Nase?!“


„Doch, wurde mir schon paar mal gesagt.“


„Quatsch. Was hab ich dann?! Bin ich Pinocchio?!“


Maike richtete die Lampe auf Mats´ Gesicht: „Deine ist schief. Hast du mal geboxt?“


„Ja, hab knapp gegen Mike Tyson gewonnen, kam nur nie im Fernsehen“ - beide lachten. „Nein, ein Doc sagte, da muss bei der Geburt was schiefgegangen sein. Schiefgegangen – wie passend.“


„Sie ist schon verdammt groß“ - Maike betrachtete das Objekt weiterhin.


Mats grinste: „Ja, und darum kann ich wohl mit Frauen mit kleinen Nasen nichts anfangen. Sie spiegeln mich einfach nicht.“


„Du meinst wie Markus und Tanja mit ihrer hohen Stirn?“


Wieder lachte Mats: „Ist dir das auch aufgefallen? Ich finde die beiden das beste Beispiel dafür, dass Optik eben doch zählt. Aber es geht nicht um perfekte Schönheit, sondern um Ähnlichkeiten.“


„Früher ließ Tanja ihre Haare bis zu den Augenbrauen hängen, jetzt gehen alle stramm nach hinten, als wollte sie allen die Stirn zeigen.“


„Markus würde sich freuen, wenn er das mit den Haaren auch noch könnte. Die beiden dachten früher bestimmt immer, wir bekommen eh keinen ab mit unserer meterhohen Stirn. Aber genau die verbindet sie und macht sie selbstbewusster. Das ist wie bei eineiigen Zwillingen. Die haben auch diese tiefe Verbundenheit, weil sie sich spiegeln. Alles Psychologie.“


„Also brauche ich mir meine Nase nicht operieren lassen?“, kokettierte Maike.


„Kommt drauf an. Wenn du Männer anziehen willst, die auf kleine Nasen stehen, dann musst du unters Messer. Nur weißt du eben nicht, in welcher Gruppe Mr. Right ist: Bei den Großnasen oder den Kleinnasen oder den Normalnasen. Alles eine Frage des Beuteschemas ...“


„Beuteschema?!“ - Maike klang entsetzt.


Mats wunderte sich gespielt: „Warum reagieren Frauen immer so, wenn ich was von optischem Beuteschema und blind und blöd machender Droge namens Liebe erzähle?! Ich weiß, klingt furchtbar oberflächlich und ich bin noch keiner Frau begegnet, die im ersten Moment sagte: Oh, klingt ja spannend, erzähl mir mehr! Vor zwei Jahren lernte ich eine kennen, die das auch uuunmöglich fand. Sie habe kein Beuteschema, entscheide nach Gefühl oder so. Immer wenn ich von meinen neuen Selbsterkenntnissen mit den großen Nasen berichtete, hörte sie sich das an, als käme ich aus einer weit entfernten Galaxie. Sie mochte das überhaupt nicht, hatte ihr viel zu wenig mit inneren Werten usw. zu tun. Voriges Jahr lernte sie einen kennen, verliebte sich. Leute fragten die beiden, ob sie Geschwister sind. Dann schickte sie mir ein gemeinsames Foto – und ich musste lachen. Sie sahen sich sooo ähnlich, gerade beim Lachen – irre. Er sah bisschen aus wie der Joker aus Batman. Aber das Kinn formte sich beim Lachen bei beiden gleich, die Zähne passten und überhaupt. Sie hätten als Zwillinge durchgehen können. Sie selbst sah es aber gar nicht so, erst mit der Zeit und durch die Kommentare der Leute wurde es ihr klar. Dann schickte sie mir Bilder von anderen Typen, die für sie in Frage gekommen waren. Ich setzte die Gesichter nebeneinander und schickte ihr das Gesamtbild. Da staunte sie über die Ähnlichkeiten. Seitdem darf ich ungestraft vom optischen Beuteschema sprechen.“


„Anton soll mir auch ähnlich sehen. Aber ich sehe es nicht so. Wir müssen jetzt rechts abbiegen. Und sind sie glücklich?“


„Nein, es ging ein paar Monate super, aber dann wurde ihm die Nähe zu viel. Am Anfang konnte er nicht zu viel Nähe kriegen.“


„Was hat er für ein Problem?!“


„Er hat sich als Kind bzw. Teenager viel selbst kümmern müssen. Erst starb glaube die Mutter, dann sein Vater. Und heute nimmt er eben sein Leben genauso wie früher allein in die Hand, fühlte sich schuldig, wenn er ihre Gefühle nicht so erwidern konnte. Er ist eigentlich ein guter Typ, ist wirklich nett zu ihren Kindern, kümmert sich um alle, aber wird wohl nie aus dieser Nummer Einsamer Wolf rauskommen. Er braucht seine Ordnung und sie ist eher chaotisch.“


„Wozu sucht er dann überhaupt, wenn er mit Nähe nicht klar kommt?“


„Gute Frage. Hab ich mit ihr auch diskutiert. In seinem Profil stand nach der Trennung, er suche Nähe ohne zu erdrücken. Echt realitätsnah. Als könnte man, wenn man verliebt ist, Distanz bewahren. Konnte er ja auch nicht, bis die Drogenwirkung dann nachließ. Aber er hat jetzt eine Neue, die geschäftlich viel zu tun hat, wodurch die Kontakte selten sind – und er ist happy damit.“


„Toll … Dass Liebe eine Droge ist, davon bist du überzeugt?“


„Ja, für mich hat das nichts mit einer Theorie zu tun und Forscher, die sich damit rund um die Uhr befassen, könnten dir das auch unwiderlegbar erklären. Zum Beispiel: Warum finden Paare Kerzenlicht so stimmungsvoll, so magisch? Weil die Pupillen sich bei wenig Licht erweitern und das ist das unterbewusste Signal, dass man verliebt ist. Warum leuchtet dir der nette Polizist in die Augen, wenn er wissen will, ob du auf Droge bist? Weil deine Pupillen unter Drogen groß sind und nur langsam wieder kleiner werden können. Erweiterte Pupille heißt also Droge – und manchmal ist die Droge eben Liebe. Wenn dir also ein Typ nach drei Tagen sagt, dass er dich liebt, aber seine Pupillen sind trotz wenig Licht winzige Punkte, dann kannst du davon ausgehen, dass er dich einfach nur unter sich und nicht neben sich bringen will.“


„Als Svenja letztes Jahr heftig verliebt war, brauchte ich nur seinen Namen nennen und sie glühte. Auf die Augen habe ich nicht so genau geguckt.“


„Das kann man glaube auch nicht bewusst sehen, da spielen Unterbewusstsein oder Instinkte oder beides die Hauptrolle. Und auch abseits der Pupillen lassen sich deutlich mehr Beziehungsdramen mit Sucht erklären als mit Verstand.“


„So wie bei Franzi und Johann?“


„Die haben doch voriges Jahr geheiratet?“


„Ja. Und Johann hatte zum Zeitpunkt der Hochzeit eine Affäre.“


„DER?! Hmm. Okay, in dem Fall regierte ganz sicher der Verstand“ - beide lächelten kurz. „Aber eine Bekannte kennt auch so ein Paar, wo die Braut beim Ja-Wort an einen anderen dachte. Sie hatte und hat auch eine Affäre.“


„Amor ist ein Versager.“


„Mach nicht dem armen nackten Mann solche Schuldgefühle. Oh, dann wäre noch eine verheiratete Frau, die sich in einen Taxifahrer verliebte. Er schwängerte während dieser sexlosen Affäre eine Bekannte der Frau. Die war erst sauer – und ließ sich dann doch wieder mit ihm ein. Und irgendwann wird die Drogenwirkung nachlassen und sie wird filmreif sagen, wie sie nur so blöd sein konnte und dass Liebe eben blind macht. Und damit hat sie völlig recht, das ist kein leerer Spruch. Liebe macht blind. Und blöd. Und ja, das klingt verdammt romantisch“ - er grinste.


Maike lächelte: „Ich krame gerade nach Gegenbeispielen, aber ich selbst komme dafür am wenigsten in Frage.“


Auch Mats feixte: „Gib dir keine Mühe. Gestern schrieb ich mich mit einer, die ich vor drei Jahren kennengelernt habe, eine absolute Romantikerin. Nach ihrer Ehe, dauerte ca. 20 Jahre, war ihr Selbstbewusstsein dahin, obwohl sie keine Schuld hatte am Scheitern. Wir trafen uns, es machte nicht Klick, aber wir blieben in Kontakt. Sie, Ü40, lernte einen kennen, mit dem sie knapp ein Jahr zusammen war, aber es ging nichts weiter. Also trennten sie sich, wenn auch ungern. Sie traf einen neuen, war ein halbes Jahr mit ihm zusammen – weil er nicht locker ließ, schrieb sie mir. Ihre romantische Ader konnte mit Beuteschema auch nicht warm werden, als wir uns kennenlernten. Gestern schrieb sie, dieser Mann habe ihr ehrlich gesagt nicht gefallen. Sie dachte lange: Was soll´s, Aussehen ist nicht alles. Im Nachhinein ist ihr aber klar: Das funktioniert nicht. Wenn er so gar nicht dein Fall ist, dann fehlt in der Beziehung was ganz Wichtiges, nämlich das Verlangen nach dem anderen. Und wie schnell das dann schief gehen kann, zeigt sich jetzt: Sie ist wieder mit dem vorherigen zusammen und hofft, dass es sich nun doch weiterentwickelt. Von den Gesichtern her passt sie auf jeden Fall besser zum neuen Alten als zur Zwischenlösung. Der andere Typ wurde nach der Trennung übrigens auch verdammt fies zu ihr. Wir dachten ernsthaft, ob er heimlich eine App auf ihr Handy installiert hatte, um verfolgen zu können, wo sie ist. Jetzt hat er aber auch wieder eine Neue und gibt bei Facebook mit dieser uuunglaublich großen Liebe an. Naja, so lässt er wenigstens meine Bekannte in Ruhe.


Das Schöne ist: Selbst wenn man weiß, wie das alles funktioniert, also das Liebe reinste Biochemie ist, kann man sich in Liebeskummer ergehen und schön-traurige Gedichte und Geschichten und Lieder schreiben – weil man eben alles verdrängen kann im Rausch namens Liebe, auch die vernünftigsten Erklärungen.“


„Das klingt dann fast schon wieder romantisch. Vorsicht, Ast.“


Maike und Mats schlugen sich nun quer durch den Wald, ohne einem sichtbaren Pfad zu folgen. Sie liefen hintereinander. Maike bat Mats, vornweg zu gehen. Das Dirigieren ließ keine weiteren Gespräche zu.


Nach einer Viertelstunde lichtete sich der Wald vor ihnen, das Ziel war erreicht. Mats zog die Beine des Stativs aus und arretierte sie. Maike schraubte die Schnellwechselplatte an ihre Kamera und setzte sie in den Stativkopf ein. Beide flachsten, ob sie nicht die Wasserwaage nutzen sollten, doch die Sterne würden es ihnen verzeihen, wenn sie nicht kerzengerade abgelichtet werden würden. Sie fachsimpelten noch über die Einstellungen, wählten 30 Sekunden Belichtungszeit und stellten sich abwartend hinter die Kamera.


Mit leisen Stimmen setzten sie ihre Unterhaltung fort. Die LEDs waren ausgeschaltet. Nur der Schnee sorgte für etwas Helligkeit.


Maike raunte: „Du hast vorhin den Party-Vergleich gemacht. Bist du so ein Partymonster?“


„Im Leben nicht. Ich kann keinen Smalltalk und trinke nichts.“


„Aber du warst doch bei den letzten Feten von Svenja und Robert immer dabei?! Selbst meine hattest du nicht ausgelassen, obwohl wir uns ja kaum kannten. Hast immer etwas verloren gewirkt ...“


„Japp.“


„Wieso warst du dann da?“


Auch wenn Maike ihren Begleiter nicht sehen konnte, hörte sie leichte Verlegenheit in seiner Stimme: „Ach, warum machen Männer Dinge, die sie normalerweise nicht machen würden ...“


Maike lächelte: „Wegen Frauen?“


Mats schnaufte durch: „Geeeenau.“


„Und hat sie angebissen? Welche war´s? Svenja sicher nicht, sie hätte mir alles verraten.“


„Sie ist deine beste Freundin?“


„Ja, seit dem Kindergarten.“


„Nein, sie war nicht der Grund. Hey, das erste Bild ist da.“


Nacheinander schauten sie auf den Monitor – und erkannten nichts. Mit neuen Einstellungen starteten sie den zweiten Versuch.


„Nun sag´ schon. Kati?“


Mats lächelte: „Ähmm, nein. Aus ihrem Mund kommt eindeutig zu viel Rauch. Wir hatten ein paar Worte gewechselt, aber nein … Das war doch bei Svenjas Geburtstag, als du und ich uns kurz unterhalten hatten, zum ersten Mal?!“


„Stimmt. Sie war auch ganz gut abgefüllt. Worüber hatten wir damals gesprochen? War das nicht auch Fotografieren?“


„Genau. Caro hatte Svenja gefragt, ob ich die Cam mitbringen kann, damit ich was zu tun habe“ - Mats schmunzelte. „Und da kamen wir kurz ins Gespräch. Oh, und du hattest erzählt, dass du gern durch einen Schrank in eine andere Welt treten würdest. Aber frag mich nicht, wie wir darauf kamen.“


Maike grübelte: „Hmm, ich weiß es auch nicht mehr. Und weißt du noch, was ich anhatte?“


Mats lachte leise auf: „Gemeine Frage. Ja. Ich könnte dir die ganze Szene noch ganz gut beschreiben. Solche Sachen bleiben bei mir wie Fotos im Kopf gespeichert. Aber frag mich nicht nach Kindheitserinnerungen. Da ist das Archiv ziemlich leer.“


„Dass mit den Bildern speichern kenne ich. Also hat dich Caro zu den Partys mitgezogen? Warst du wegen ihr da? Ihre Nase ist ja auch nicht gerade winzig.“


Wieder hörte Maike aus seiner Stimme etwas Lausbübisches: „Nein, ich war dank Caro dabei, auch bei deiner Feier. Bei uns hat es nicht gefunkt, aber wir kommen sehr gut klar. Sie wurde ja immer eingeladen und fragte halt, ob sie mich mitbringen kann. Meine Co-Pilotin also.“


Die Kamera beendete ihre zweite Aufnahme – wieder zeigte sich das Ergebnis Schwarz in Schwarz. Lachend kamen sie auf des Rätsels Lösung: Der Objektivdeckel machte sich noch immer schützend vor der Linse breit. Versuch Nummer 3 nahm seinen Lauf in weitgehender Finsternis.


„Nun mach´s nicht so spannend“ - auch wenn Maike weiterhin im Flüsterton blieb, merkte Mats ihr die Ungeduld an.


Trocken enthüllte er das Geheimnis: „Du.“


Ihre Überraschung gab Maike lauter kund: „Ich war der Grund?!“


Mats lächelte verlegen: „Du wolltest es wissen.“


Maike schwieg, nicht weniger verlegen. Sie senkte sich dicht über den Monitor der Kamera, auf das nächste Bild wartend. Mats tat es ihr gleich. Die Köpfe wahrten deutliche Distanz. Das wenige Licht des Bildschirms erhellte den Nebel des Atems. Mit einem leisen „Die Spannung steigt“ versuchte Mats, die Stille zu beleben.


Es dauerte und dauerte, bis die Kamera mit einem ersten wirklichen Bild für ablenkenden Gesprächsstoff sorgte. Der eingestellte Autofokus hatte in der Dunkelheit nichts an Orientierung gefunden, entsprechend unscharf zeigten sich die Sterne. Nach einer weiteren Fachsimpelei erlosch Maikes LED-Licht ein weiteres Mal. Und wieder schauten sie auf den kleinen Bildschirm. Mats verlegte sich nun auf das leise Summen von Begleitmusik, während sich Maike ihre Hände warm rieb.


Auch wenn sich beide mit dem neuen Bild zufrieden zeigten, ließen sie einen weiteren Versuch folgen. An diesem Ambiente schien sowohl Maike als auch Mats Gefallen gefunden zu haben. Mats verzichtete auf weitere Hintergrundgeräusche und auch Maike stand nun still. Die Distanz zwischen den Köpfen nahm ab – Zufall oder Absicht?


Dann berührten sich die Wangen ganz leicht für einen kurzen Moment.


„Hoppla. Deine Wange ist kälter“, raunte Mats.


„Gar nicht wahr.“


„Nochmal?“


Wieder berührten sich die Gesichter.


„Meine ist wärmer“, hauchte Maike.


„Ist doch seltsam: Wir könnten hier ganz laut reden, aber wenn es dunkel ist, kommt man automatisch in den Flüstermodus.“


„Mir gefällt´s.“


„Ich meckere da auch nicht …“


Nach dem nächsten Auslösen richteten sich beide auf, streckten ihre Rücken und liefen ein paar Schritte umher.


„Ich seh´ dich nur als ganz schwachen Umriss“, raunte Mats, „Dein Gesicht, deine Mütze. Du könntest dich klammheimlich aus dem Staub oder Schnee machen und ich würde es nicht merken.“


„Keine Angst, hab ich nicht vor.“


„Ich bin beruhigt.“


Maike, lächelnd: „Übrigens feiere ich dieses Jahr meinen 30., du Partymonster.“


„Dann haben wir ja beide einen Runden.“


„Du wirst auch dieses Jahr 30?! Cool.“


Mats lachte kurz: „Schön wärs. Aber die Zeiten sind leider vorbei.“


Maike verstummte kurz, bis sie wieder Worte fand: „Du wirst …?“


„40.“


„Nicht dein Ernst?“


Wieder lachte Mats: „Willst du meinen Ausweis sehen?“


„Jetzt bin ich baff.“


„Ja, da bist du nicht die Erste. Ging einer 80-Jährigen vor zwei Jahren auch schon so.“


Maike lachte: „Na vielen Dank. 40 … Ich wunderte mich schon, wieso du eine Ü40erin gedatet hattest.“


Das nächste Foto führte die beiden erneut eng nebeneinander. Fröstelnd rieb sich Maike über die Beine. Reflexartig fuhr Mats ihr über den Rücken, um ihr beim Aufwärmen behilflich zu sein, schreckte im nächsten Moment jedoch zurück: „Oh sorry, gibt’s jetzt zu Hause Probleme?!“


Maike beruhigte: „Ist ja nur dein Handschuh gewesen. Und vielleicht stehe ich nun wirklich nicht mehr unter Kontrolle. Wollen wir weiter? Ist doch ganz schön kalt geworden.“


„Na klar. Du sollst ja nicht krank werden.“


Die Kamera verschwand in Maikes Fototasche, Mats verpackte das Stativ und so ging es zurück auf die eigentliche Route. Gesprochen wurde wenig – was keinem der beiden unangenehm war. Keine verlegenen Geräusche, keine mit der Brechstange hervorgekramten Gesprächsthemen. Maike und Mats fühlten sich ganz offensichtlich wohl in ihrer Haut – auch wenn sie froren.


„Kann ich noch ein Foto vom Mädchen unter der Laterne mit deiner Kamera machen?“, erkundigte sich Mats, als sie den Start- und Zielpunkt ihrer Wanderung erreichten.


Maike zögerte: „Ach, ich mag eigentlich keine Bilder von mir.“


„Du müsstet es dir ja nicht angucken. Schick es mir einfach blind“ - Mats bot reichlich Charme auf.


„Beim nächsten Mal“, lächelte Maike.


„Damit kann ich leben“, erwiderte Mats, ebenfalls mit nach oben gezogenen Mundwinkeln und blickte auf die Uhr: „Hui, wir waren knapp drei Stunden unterwegs?! Kam mir überhaupt nicht so lange vor.“


„Tja, mit zunehmendem Alter vergeht die Zeit schneller, heißt es“ - Maike grinste frech.


Mats versuchte, sich das Lächeln zu verkneifen, doch es gelang ihm nicht.


„Na dann, alter Mann, du musst ins Bett.“


„Du taust auf, junges Küken“, schmunzelte Mats, „Mach nur weiter so ...“


Nun huschte doch ein Anflug von Verlegenheit über Maikes Gesicht. Sie reichte Mats die Hand, beide dankten für den angenehmen Abend, wünschten sich eine gute Nacht und trennten sich, erneut mit dem Anflug von Verlegenheit.


Durch Maikes Jackentasche wehte ein Hauch von Euphorie. Ruth und Knut werteten das, was sie zu Ohren bekommen hatten, tuschelnd aus. Die geflüsterten Worte der beiden Menschen hinter der Kamera waren mit Mühe durch das dicke Futter der Jacke bis an die Ohren der plastischen Zwei gedrungen. Immer wieder kamen sie auf die Stelle zu sprechen, an der Mats „Du“ sagte und es Maike die Sprache verschlug. Hatte sie tatsächlich nie etwas geahnt, trotz des gebastelten Schrankes?


Unterbrochen wurde das Resümee, als Maike zum Handy griff und ihre beste Freundin anrief. Doch Svenja fragte, ob es dringend sei und erklärte, es sei gerade ungünstig. Maike verstand den Hinweis und quittierte ihn mit einem „Viel Vergnügen“. Sie verabredeten sich für den Feierabend des nächsten Tages in Maikes Wohnung.


Zu Hause angekommen schälte sie sich aus den Klamotten, setzte einen Tee auf und schaute nebenbei immer wieder auf das Display ihres Smartphones. Als dieses den Eingang einer Nachricht meldete, dauerte es nur wenige Sekunden, bis Maike sie las. Niemand schien gestorben, denn in ihrem Gesicht sahen Ruth und Knut ein entspanntes Lächeln.


Diese Miene wiederholte sich am nächsten Morgen, ebenfalls als Reaktion auf eine neue Nachricht. Ruth und Knut gingen keinerlei Wette ein, dass sie vom Honk stammte. Ein „Guten Morgen“ war einfach nicht sein Stil. Ihr nicht vorhandenes Hab und Gut hätten die Plastikfiguren guten Gewissens auf Mats gesetzt. Eine Bestätigung der Vermutung blieb aus.


Am Abend trudelte Svenja mit vornehmer Verspätung ein. Maike, selbst nicht immer vorbildlich in dieser Beziehung, schien nervös zu warten. Immer wieder hatte sie auf die Uhr geschaut, bis es endlich an der Tür klingelte.


„Was ist los, Maus?“, wollte Svenja mit dezenter Neugier in der Stimme wissen, als sie ins Wohnzimmer gingen.


„Ich glaube, ich hab Mist gebaut“ - von dieser Antwort ihrer Besitzerin zeigten sich Ruth und Knut überrascht. Dicke Fragezeichen schwebten über ihren Köpfen. Der Schreibtisch, auf welchem sie standen, bot die besten Plätze, um alles verfolgen zu können.


Svenja schaute besorgt: „Was denn?“


„Du darfst wirklich niemandem etwas sagen!“, mahnte Maike sehr eindringlich, „Sonst gibt es Ärger, den keiner braucht.“


Svenja verwies darauf, dass Maike ihr doch immer vertrauen könne. Groß wurden Svenjas Augen, als Maike von den zwei Treffen mit Mats berichtete: „Das konntest du zwei Wochen für dich behalten?!“
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